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den Probleme der Grossstadt Ahmedabad, die als Ort des

National Institute of Design auch einer der wichtigen Orte

des Designs in Indien ist. In seinem Büro herrscht
Aufbruchstimmung, denn sonst steckt die moderne
Stadtentwicklung in Indien noch in den Anfängen. «Wir versinken
in der Arbeit», meint Patel. Nur gerade an vier Schulen

werden Stadtplaner ausgebildet - in einem Staat, der mehr
als em Dutzend Millionenstädte aufweist. Patel fordert

junge Architekten und Planer dazu auf, an der Entwicklung
der indischen Städte mitzuarbeiten. Dort erwartet einen

nicht nur ein breites berufliches Wirkungsfeld, sondern

auch die Tuchfühlung mit einem aufregenden Land.

Interessierte können sich bei Patel melden, bimai@hcponnet.com

Die Schlange lebt
Das Cobra-Tram, das seit zwei Jahren über Zürichs Strassen

fahrt, hat seine Kinderkrankheiten überlebt (hps/oi). Ab
und zu spielt zwar noch eine Tür verrückt, sonst scheinen
die Verkehrsbetriebe VBZ zufrieden zu sem. Zusätzlich zu

den sechs bereits durch Zürichs Strassen kurvenden Cobras

werden sie 68 Stück kaufen. Die Hersteller Bombardier

Transportation und Aistom Schienenfahrzeuge werden die

neuen Fahrzeuge ab Mitte 2005 im Monatsrhythmus
ausliefern. Entgegen der ursprünglichen Absicht werden die
Cobra-Trams klimatisiert.

Das Bild des Orts
Der Architekt Hermann Huber hat den Entwurf für die neue
Zürcher Kantonsverfassung sehr aufmerksam gelesen. Dort

stiess er im Artikel 114 auf den Begriff (Ortsbild), was ihn

stutzig machte: «Erhaltenswert am (Ortsbild) ist ja seine

geschichtliche Substanz, seme echte Zeitzeugenschaft, nicht
das Bild davon. Mit der Bezeichnung (Ortsbild) würden
weiterhin die üblichen Fälschungen, Camouflagen und Dis-

neylandisierungen legitimiert, ja gefördert.» Darum schlägt
Huber vor, (Ortsbild) durch (Ortstruktun zu ersetzen. Sem

Wort in Verfassungsgebers Ohr.

Vitra Design Museum zügelt
Die Filiale des Vitra Design Museum in Berlin stellt im
Januar ihren Betrieb em. Man will auf dem Pfefferberg-Ge-

iande in em neues, grösseres Haus. Die Finanzierung sei

gesichert und die Verträge seien in Arbeit. Im Jahr 2005

soll das Museum seine Türen wieder öffnen.

Stadtwanderer Bildschirmfassaden
Neulich war der Stadtwanderer in Graz. Richtig, er schaute sich das neue Kunsthaus

von Cook und Fournier an, über das Werner Huber ab Seite 46 ausführlich
berichtet. Ein Bau, der nachdenklich stimmt. Dass alle Experimente und

Erfahrungen mit der Beleuchtung und Lichtführung souverän verachtet werden, ist
eines. Wozu braucht eine Kunsthalle überhaupt einen Oberlichtsaal? Das andere

ist die Fassade. Weniger die Form der Blase als ihr bewegtes Leuchten.
Die Fassade begann als Aussenwand, wurde zur Ausfachung, dann zum Vorhang,
schliesslich zur Hülle. Sie machte Karriere als Bildgrund, als Druckträger, als Leuchthaut,

und nun ist sie Bildschirm. Den Bildgrund kennen alle, vom Sgraffitto bis zur

Reklameschrift. Plakate und Leuchtreklamen aufhängen ist auch gestattet. Als Druckträger

haben zum Beispiel Herzog & de Meuron die Brüstungen der Bibliothek von
Eberswalde genutzt. Auf die Leuchthaut treffen wir überall dort, wo mit transparenten

Kunststoffplatten gearbeitet wird, ein unterdessen allgemeines Verfahren.

Um bei Herzog & de Meuron zu bleiben: die Fassade des Laban Dance Center.

Den Bildschirm brachten Cook und Fournier in die Diskussion ein, sie hatten bloss

die Mittel nicht, ihn zu verwirklichen. Burckhardt Partner versuchen es nun im
Überformat mit ihrem Sportkubus für die Olympischen Spiele in Peking. Neu daran

ist: Was im Gebäude geschieht, geschieht am Gebäude. Die redende Architektur

lernt eine neue Sprache. Sie drückt sich nicht mehr durch die Form des

Gebäudes aus, sondern sie redet Bildschirm. Spricht sie auch Architektur?

Vorläufig ist sie nur nachtaktiv. Tagsüber schweigen die Bildschirmwände. Noch

fehlt ihnen die Leuchtkraft, das Sonnenlicht zu besiegen. Doch nachts sind sie laut
und aufdringlich, was um sie ist, muss schwarz stehen und schweigen. Sie kommen

nur als Ausnahme zur Geltung. Wo es viele ihrer Art hat, entsteht der Picca-

dilly-Effekt, wo eine Leuchtreklame die andere übertrumpft. Sind also Bildschirmfassaden

den öffentlichen Gebäuden vorzubehalten? Geschieht die Nobilitierung
nicht mehr durch die Säulenordnung, sondern durch den Bildschirm?

Frage: Was senden die Fassaden, wenn im Gebäude nichts geschieht? Vorausschau

auf das darin Kommende oder Wiederholung des Geschehenen? Die Oper
sendet Opern, das Fussballstadion Fussball, das Parlament Debatten. Wahrscheinlicher

ist, dass wir ständig Werbung sehen werden. Die Oper sendet Champagner,
das Fussballstadion Turnschuhe und das Parlament Indoktrination. Die Werbung
wird alle zehn Minuten von zwei Minuten Kultur unterbrochen, und in gebotenen
Abständen folgt die Tagesschau. Die Nobilitierung verblasst in dem Masse, wie
die Leuchtkraft und die Sendezeit zunehmen. Nur ab und zu bricht das Stromnetz

zusammen. Die Stadt wird rabendunkel, und man sieht die Sterne wieder.
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